
eingestuft waren die 13 (saarländischen) Inspektoren für den französischen Unterricht
und die Seminarlehrer282 ; sie erreichten aber nicht wie die 13 Schulräte und die Seminar¬

direktoren die Eingangsstufe des höheren Dienstes (= Rat), mit der auch, aufgrund beruf¬

licher Vorbildung und entsprechend deutscher Tradition, die Besoldungshierarchie der

über 500 Philologen begann. Sehr unübersichtlich war die Besoldungsstruktur der rund
700 Berufs- und Handelsschullehrer. Deren Einstufung in die Besoldungsskala schwankte
hier, bestimmt durch den stark unterschiedlichen Grad der beruflichen Vorbildung, zwi¬
schen den Gruppen des gehobenen und des höheren Dienstes. Die 65 Lehrer der Saar¬
brückerMittelschulen erhielten eine Besoldung, die in etwa der Position eines Amtmannes
entsprach283 . Bis auf kleinere Korrekturen änderte sich bis zum Jahre 1955 an diesem Be¬

soldungsraster für Lehrer nichts. Im allgemeinen entsprach das Einkommensniveau der
saarländischen Lehrer dem ihrer Berufskollegen in der Bundesrepublik. Wenn er auch no¬

minell etwa 15 % mehr an Bezügen erhielt284 , was vor allem auf die Übernahme der fran¬

zösischen Praxis langfristig festgelegter Besoldungserhöhungen bzw. automatischer An¬
passungen an den Inflationsindex zurückzuführen war, so haben der höhere Steuerstan¬

dard bzw. das andersgelagerte Steuergefüge und die dynamischere Inflationsrate an der

Saar dennoch einen Vorsprung im Lebensstandard nicht zugelassen.
Das lag aber auch daran, daß der saarländische Lehrer in der allgemeinen Einkommens¬
skala vergleichsweise nicht den gleichen Rang einnehmen konnte wie der Lehrer in der

Bundesrepublik. Die Folge war, daß er kaum von dem sozialwirtschaftlichen Plus profi¬
tierte, das das Saarland gegenüber der Bundesrepublik bis etwa 1952 halten konnte. Die
damit angesprochene „ausnehmende Nivellierung“ 285 der saarländischen Lehrerbesol¬
dungwurde allerdings weniger durch die Einführung der Frankenwährung und die Einmi¬
schung französischer Ordnungselemente in das an der Saar weiterhin von deutschen Prin¬

zipien beherrschte Beamten- und Besoldungsrecht verursacht, wie das die verärgerte Leh¬

rerschaft286 und später auch Thewes287 angenommen haben, sondern in erster Linie durch
die mehrheitliche Gegenwart der gegenüber Beamteninteressen kritisch eingestellten Ge¬

werkschaftsvertreter in der zentralen Besoldungskommission, einer beratenden Instanz,
die im Saarland Kompetenzen für besoldungsgesetzliche Vorschläge besaß. So beklagte
sich der Justitiar im Kultusministerium, Johann Leo Zarth, am 28. 2. 1949 in einer ver¬
traulichen Mitteilung an Straus darüber, daß gerade die Vertreter der Gewerkschaften,
die in der Besoldungskommission das Übergewicht haben (...), in kaum zu überbietender

282 Sofern sie sich aus der Volksschullehrerschaft rekrutierten. Ehemalige Studienrätewurden höher
besoldet.

283 Vgl. hierzu im einzelnen den Planstellenkegel des saarländischen Kultusministeriums, o. D.
(wahrscheinlich 1950). LA Saarbrücken, Bestand KM, Abt. Allgemeine Verwaltung, Z II — A 3
-1950/1952.

284 Ende 1949 erhielt ein saarländischer Volksschullehrer (Endgehalt, 2 Kinder, Lohnzone I, Steuer¬
klasse III) ein Nettogehalt von 32 295 ffrs, das entsprach, umgerechnet nach dem damals gültigen
Kurs von 100 ffrs = 1,1904 DM etwa 471,00 DM. Ein Volksschulrektor verdiente etwa 10 %,
ein Studienrat etwa 25 % mehr.

285 K. Thewes, S. 272.
286 Vgl. hierzu als Beispiel das Schreiben des Vorsitzenden des Verbandes katholischer Erzieher des

Saarlandes, Gustav Schulz, an das Kultusministerium vom 23. 11. 1948. Sammlung des Ver¬
bandes katholischer Erzieher des Saarlandes, Ablage 1946 - 1958.

287 Siehe K. Thewes, S. 272.
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